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Sa Tßrofjmiirtti.

s bScklct i sym Ofenegge,

Und lismet d)ly und sfuunet ebly,

ßäng tiefer fallt de Ebopf vorabe,

Und under einisd) schlaft es y.

Und über ds 0sid)t, das alte, welke,

£s säligs fnedlecbs Cäcble sebwäbt,

0 gäbet fleht, und tbüet's nid störe,

s' bet briegget gnue, so lang es labt.

Cuegt's zrüdc i längst vergangni Syte,
Eseht's vorwärts i-n-es bessers Cattd?

Sy fltbe geit gäng lys und lyser,
Und d'Cismete fallt us dr band.

itönig tickt ds Schwarzwälderübrli,
Dür ds ïânster Iflücbtet ds Jlbcdrot,
Ds Broßmüetterli erwachet nimme,
£s iscb erlöst vo aller Dot.

Uf syne liebe müede Züge
Das sunnig Cäcble nid vergeit.
e schöne Daum bet ibns begleitet
Dür ds Codestal i d'ewigkeit.

(£. !Piiterid}=ÎTturalt.

Sas ungefioceiie (BefdMf und die #cauenat6eif.
SSon @IIen Sep.

(Schluß.)

Steine ©ertfineife urtb Die Dielet anberer ftftlieftt in fid), baft bic Stutter
bei* ïoftbarfte Steil beê dolïeê ift, jo ïoftbar, baft bie ©efeltfcftaft iftr eigenes

hôdjfteë SSoftl förbert, toenn fie bie mütterlichen gunïtionen fdfüftt. llnb biejc

finb mit ber ©eburt ober mit bem Säftren beê Sïinbcê nieftt abgefdjloffen, fom
bern fie Bauern mäftrenb ber ©rgieftung fort. Sei) glaube, baft in ber neuen

©efellfcftaft, too alle, grauen unb Stänner — aber niefit Sinber, nidfit braute
tmb nidfit ©reife — genötigt fein lperben, 311 arbeiten, man bic gunïtionen
ber Stutter als fo miefttig für baë ©ange Betrachten mirb, baft jebe Stutter —

unter gelniffeit debingungen, getoiffer Kontrolle für gemiffe geit unb eine gc=

luiffe Slngaftl tinber — Dan ber ©efettfdfiaft einen (grgieftungêbeitrag erfiätt,
ber fie mäftrenb ber geit, in ber bie limber gang ifire Pflege Branden, Don

äuftercr SlrBeit für ben Sebenêunterftalt befreit. Natürlich brandit baë niefit

auSgufd)Iieften, baft bie Stutter, bie fiefi auê bem einen ober anberen ©raube

ber Pflege unb (Srgieiiung ber Einher nidfit mibme.n mill, ober Bann, bureft ifire

eigene ©rmerbêarbeit fiefi eine ©tellbertreterin in ber fiflege berfeftaffen Bann.

ÜCBer für bie Steftrgaftl ber grauen märe ber angebrütete Sßoxfcfilag gmeifelloë

bie glüdflidfie Söfung Dieler, jefit fefteinbar unloëlicfter Probleme, gd) glaube

nämlid) niefit, baft bie ©ntmicflung baë alte gbeal beê daterê al§ gamitiem
Derforgerë beibehalten mirb; id) hoffe bielmeftr, baft bic neue Slnffaffung febeS

gnbiûibuumë alë feineê eigenen derforgerê immer mehr doben geminnen

mirb. ©er dater mirb bann mirïlicfi and) im tieferen ©inné beê SßorteS

gieher merben ïônnert, menn bie Saftruugëforgen für bie gamilie ihn nidfit
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Ds Grotzmüktti.

ts köcklet i îvm Menegge,
Unâ lismet chlv unâ sluunet cklv,

gang tieln lâllt âe Lkspt vorabe,

Unâ unân einisâ, schlatt es

Unâ übe? äs ösickl. âas alle, welke,

Lî sZligs Iiieölechs lächle schwäbl.

0 gädel Hch«, unâ Ibüet's niâ siöre,

5' del briegget gnue, so lang es lädt.

luegt's ^rllck i längst veegangni svte.
ölsekl's vorwärts i-n-es dessers Lsnâ?

5v INKe gelt gäng >vs unâ Ivser,
Unâ ä'liimete tâllt us âr I)anâ.

Lllönig tickt âs Schwar-wZIäerükrli,

vür âs ?äns«er lüüchtet âs libeârot,
vs grokmiielterli erwachet nimme,
Ls isch erlöst vo aller Not.

lll svne liebe müeäe ?üge
Das sunnig lächle niâ vergeit.
L schöne lraum bet ibns begleitet

vür âs loâeslal i â'Lwigkeil.
L. !vi'tterich-Murcilt.

Das aageboreae Gesálecki imck «lie Fraaenarkeíi.
Von Ellen Key.

(Schluß.)

Meine Denkweise und die vieler anderer schließt in sich, daß die Mutter
der kostbarste Teil des Volkes ist. so kostbar, daß die Gesellschaft ihr eigenes

höchstes Wohl fördert, wenn sie die mütterlichen Funktionen schützt. Und diese

sind mit der Geburt oder mit dem Nähren des Kindes nicht abgeschlossen, son-

dern sie dauern während der Erziehung fort. Ich glaube, daß in der neuen

Gesellschaft, wo alle. Frauen und Männer — aber nicht Kinder, nicht Kranke

und nicht Greise — genötigt sein werden, zu arbeiten, man die Funktionen
der Mutter als so wichtig für das Ganze betrachten wird, daß jede Mutter —

unter gewissen Bedingungen, gewisser Kontrolle für gewisse Zeit und eine gc-

wisse Anzahl Kinder — von der Gesellschaft einen Erziehungsbeitrag erhält,
der sie wahrend der Zeit, in der die Kinder ganz ihre Pflege brauchen, von

äußerer Arbeit für den Lebensunterhalt befreit. Natürlich braucht das nicht

auszuschließen, daß die Mutter, die sich aus dem einen oder anderen Grunde

der Pflege und Erziehung der Kinder nicht widmeil will, oder kann, durch ihre

eigene Erwerbsarbeit sich eine Stellvertreteriu in der Pflege verschaffen kann.

Aber für die Mehrzahl der Frauen wäre der angedeutete Vorschlag zweifellos
die glückliche Lösung vieler, jetzt scheinbar unlöslicher Probleme. Ich glaube

nämlich nicht, daß die Entwicklung das alte Ideal des Vaters als Familien-
versorgers beibehalten wirds ich hoffe vielmehr, daß die neue Auffassung jedes

Individuums als seines eigenen Versorgers immer mehr Boden gewinnen

wird. Der Vater wird dann wirklich auch im tieferen Sinne des Wortes Er-
zieher werden können, wenn die Nahrungssorgen für die Familie ihn nicht
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mepr git 23obeu britifen. Sie grau loirb bann, alê gamilienmuttcr nidjt in
tie SIE>ï)ângigïeit bom SOîamte geraten, inaê fie alê etniebrigenb empfinbet,
tnenn fie fid) alê SOtäbipen felbft ,iï>ren Unterhalt berbient pat. fbtan biirfte gn
biefer neuen gornt beê IDcatriardjatë gitriicftepren, menu man angefangen
pat, bie ©orge für bie neue (feneration alê bie grope Aufgabe gu betrauten,
bie bie 3Jîutter für bie ©efeïïfdjaft auêfiiprt, unb ioäprenb beren Sluêfûprung
bie ©efetlfdiaft ifire ©tifteng fixera mup. gn ben meiften gälten befommt
ntan bon ber auperpalb beê ôaufeê arbeitenben berl)eirateten grau bie 3tnt=
inort: bap it)r ©lüif barin beftepen mürbe, in bHubje bie Einher gu pflegen
unb baê ^auê führen gu tonnen, aber mit einem ©infommen, baê fie bom
SKamt unabhängig mad)tc! (Sine pplnebiftpe Stbenbgeitung — baê befonbere
Organ ber grauenfad)e — ftetlte bor ein paar gapren über bie ©rtnerbêarbeit
ber berpeirateten grau eine ©nquete an, bei ber bie Stntoorten inaprfdpeinlid)
gegen baê ©rtnarten ber Qeitung, beinape einftimmig barauf pinluiefen, toeldje
©efapren für bie tinber unb baê pâuëlidje 33epagen bie Slupenarbcit ber grau
mit fiep bringe, ©ine unparteiifcpe Unterfmpung ber Hrfatpen ber 93erinil=
berung ber gugenb tourbe getoip geigen, bap baê in mepreren Sänbern ftarf
gunepmenbe SSerbrecpertum unter ber gugenb teilê beren früpe ©rtoerbêarbeit
gur ltrfad)e pat, teilê bie früpe £eimattofigïeit, bie bie golge babon ift, bap
bie SJÎutter anper bent épaufe arbeitet.

Sßenn man überpaupt ber Stnfidjt ift, bap Sinber nod) immer gur SSelt
îommen füllen, unb bap ein fpeim in ber Dtegel bie beften ÜUiöglicpteiten bietet,
fie in ben erften Sebenêfapren aufgugiepen — bann mup matt grübelnb bor
ben fepigen ^onfequengen ber nacp aupen geteprten grauenarbeit palt mad)en.
3?ad)bem man nadjgebacpt pat, fagt man ficp felbft, bap jept nitptê nottuenbiger
ift, alê foüpe Äulturpläne, folcfje fogialcn Organifationêplâne gu finben, bie
bie SJfutter ben ^inherit unb bem ijpeim toiebergeben.

2IHeê, toaê bie SBopltätigteit leiftet, um bie ©cpäben beê Sluflôfungê»
progeffeê ber ©ropinbuftrie gu peilen, ift im gropett ©angen bergeubete ®raft.
Sinberfrippen, Äinbergärtcn, lîinberauêfpeifungen, Jïtnberfpitâler, geriem
ïolonien — fie tonnen mit all iprett fcpönen 23eftrebungen nicpt ein $un=
fcertftel ber Sebenêtrâfte erfepen, bie ber neuen ©eneration mittelbar ober
unmittelbar burcp bie grauenarbeit auper bent ipaufe geraubt toerben.

©ê gibt fa allerbittgê fDcenfipen, bie ertoarten, bap baê pâuêlicpe Sebeit
bon ïotleîtiben ïlnfialten für $inberpflege, für ÏRapIgeiten ufto. abgelöft
toerben toirb. fîlber atup iuenn bie grauen bon ben barbarifcpen lleberbleibfeln
ber jefeigett ipauëpaltungêtoeife — ein ÜRarfttorb, ein ßücpenperb, eine

©cpeuerbürfte in febem ipaufe — befreit fein tnerben unb bie ©lettrigität
überall SBärme unb Sicpt fpettben toirb, inerben fie bod) genötigt fein, ein gc=

ioiffeê SOÎap bon Slrbeit gu berricpten, baê trop ber berbolltommnetften ?lp=

parate unb fooperatibcn fOtetpoben nid)t berntieben inerben tann, loenn man
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mehr zu Boden drücken. Die Frau wird dann als Familiemnutter nicht in
die Abhängigkeit vom Manne geraten, was sie als erniedrigend empfindet,
wenn sie sich als Mädchen selbst ihren Unterhalt verdient hat. Man dürfte zu
dieser neuen Form des Matriarchats zurückkehren, wenn man angefangen
hat, die Sorge für die neue Generation als die große Ausgabe zu betrachten,
die die Mutter für die Gesellschaft ausführt, und während deren Ausführung
die Gesellschaft ihre Existenz sichern muß. In den meisten Fällen bekommt
man von der außerhalb des Hauses arbeitenden verheirateten Frau die Ant-
wort: daß ihr Glück darin bestehen würde, in Ruhe die Kinder zu pflegen
und das Haus führen zu können, aber mit einem Einkommen, das sie vom
Mann unabhängig machte! Eine schwedische Abendzeitung — das besondere
Organ der Frauensache — stellte vor ein paar Jahren über die Erwerbsarbeit
der verheirateten Frau eine Enquete an, bei der die Antworten wahrscheinlich
gegen das Erwarten der Zeitung, beinahe einstimmig darauf hinwiesen, welche
Gefahren für die Kinder und das häusliche Behagen die Außenarbeit der Frau
mit sich bringe. Eine unparteiische Untersuchung der Ursachen der Verwil-
derung der Jugend würde gewiß zeigen, daß das in mehreren Ländern stark
zunehmende Verbrechertum unter der Jugend teils deren frühe Erwerbsarbeit
zur Ursache hat, teils die frühe Heimatlosigkeit, die die Folge davon ist, daß
die Mutter außer dem Hause arbeitet.

Wenn man überhaupt der Ansicht ist, daß Kinder noch immer zur Welt
kommen sollen, und daß ein Heim in der Regel die besten Möglichkeiten bietet,
sie in den ersten Lebensjahren aufzuziehen — dann muß man grübelnd vor
den jetzigen Konsequenzen der nach außen gekehrten Frauenarbeit halt machen.
Nachdem man nachgedacht hat, sagt man sich selbst, daß jetzt nichts notwendiger
ist, als solche Kulturpläne, solche sozialen Organisationspläne zu finden, die
die Mutter den Kindern und dem Heim wiedergeben.

Alles, was die Wohltätigkeit leistet, um die Schäden des Auflösungs-
Prozesses der Großindustrie zu heilen, ist im großen Ganzen vergeudete Kraft.
Kinderkrippen, Kindergärten, Kinderausspeisungen, Kinderspitäler, Ferien-
kolonien — sie können mit all ihren schönen Bestrebungen nicht ein Hun-
dertstel der Lebenskräfte ersetzen, die der neuen Generation mittelbar oder
unmittelbar durch die Frauenarbeit außer dem Hause geraubt werden.

Es gibt ja allerdings Menschen, die erwarten, daß das häusliche Leben
von kollektiven Anstalten für Kinderpflege, für Mahlzeiten usw. abgelöst
werden wird. Aber auch wenn die Frauen von den barbarischen Ueberbleibseln
der jetzigen Haushaltungsweise — ein Marktkorb, ein Küchenherd, eine

Scheuerbürste in jedem Hause — befreit sein werden und die Elektrizität
überall Wärme und Licht spenden wird, werden sie doch genötigt sein, ein gc-
wisses Maß von Arbeit zu verrichten, das trotz der vervollkommnetsten Np-
parate und kooperativen Methoden nicht vermieden werden kann, wenn man



nicht bad tpeim buret) bie ®aferne erfehen toill. Unb ein Xpeim ïanit nur burd>

eine tpaudfrau unb Sftutter gefd)affen toerben. Slud beut ©efidjtêpunït ber

grau felbft, aud bem ber fiinber, bem bcr HItänner unb fciplie^licf) bent ber

ißrobuftion muft man nolle Klarheit baritber forbern, bafj bie ©efeUfdjaft eut»

tueber bie Slrbeitdbebingung ber grau ocriinbern ober geuge ber fortfd)reiten=
ben Stuflöfung bed häßlichen Sehend fein 1111113; enttoeber muff bie ©efeïïfdjaft
bie 3lrbeitd= unb Sebendbebingungen ber grauen, ber föinber unb ber Scanner

umtoanbeln, ober fie lnirb bie Degeneration bed ©efchlecfjted feïjen

SXIIe ^ilantïjrobfe — unb in feiner geit ift biefe gröffer getoefen aid in
ber rtnferigen — ift nidftê anbered aid toohlriecbenbed 9iâud)ertbcrï, am

3ludfluff einer Moaïe entgünbet. Dad 9taud)of)fer macht bie Suft fi'tr bie

Borübergehenben erträglicher, I)inbert aber bie gnfeïtiondftoffe ber Moaïe
nicht, ifjre SSirïung gu tun.

Der ©goidmud, ber ©elbfterhaltungdtrieb lnirb bielleicht fdgiefdictj bie

gitïjrer ber ©efellfd)aft gtoingen, iïjr ßanbeln nad) fogialen ©efidjtdfmnïten
einguridjten. ©rft bann fanu bie grauenfrage toirüicf) eine Btenfchheitdfrage

loerben; erft bann tnerben iljre 9Serfcd)ier bielleid)t einfeïjcn, baf3 ber grau
felbft nidgd bauernb ©uted gntcil loirb, iDcitn fie unter Bedingungen arbeitet,
bie ben Männern unb ben Jtinbern fdfaben; bafg man in biefer .fpirificfjt mit
tollem 9ted)te gegen bie gorberungen ber ioeiblidjen gnbibibualitat bad alte

2Bort richten ïanit: bad f|5d)fte 9îecf)t lnirb guut I)öd)ften Unrecht. Die @ered>

tigïeit beftelft nid)t barin, baf) bie grau unter Bedingungen arbeiten barf, bie

fie unb bie ©eneration faf)tpfifd) gugrunbe richten, fonbern barin, bag fie im

übrigen bie Btôglid)ïeit hat, il)re 3Baï)Ifreiï)eit gu gebrauchen unb gu lernen,

fie gut gu gebrauchen. Die ©cred)tig!eit befteïd barin, bag ungültige grauen
gefdjüig tnerben, bie fich bid auf toeitered nicht felbft gegen ben Btiffbraud)

gu fdgi^en Dermögen, ben bcr .Çîafutalidmud mit ihren Gräften treibt.

©d ift ein lehrreicher gug aud ber ©efd)id)te bed JHaffenïamhfed — ober

ber grauertfadje — baff, nad)bcm bie grauen guerft bie Btänner auf getniffen

©ebieten hinaudgebrängt haben, nun bie unoerheirateten grauen fudjen, bie

oerheirateten Oom Strbeitdmarfte gu öerbrängen! gn 9Xmeriïa, loo ailed rafcher

geht, hat fid) fdjon unter ben unüerheirateten grauen eine Bereinigung gu

biefem glned gebilbet. Diefe unb äl)nlid)c ©rfcheinungen gehören 311 ber freien

Sbonfurreng, biefer fogenannten Blüte „bed Oornehmften ©ebgnfend unferer

geit, bed 9techted bed gnbioibuumd auf ©elbfibeftimmung!" Unb bielleicht

toerben erft, toenn ber Srieg ber grauen gegen bie grauen orbentlid) in ©ang

geïommeit ift, bie grauenred)tlcrinnen einfeljen, bafj bad problem ber

grauenarbeit tomfdigierter ift, aid fie geahnt, fo lange fie cd, toie bid fetgt,

nur aud bem ©efichtdfmnfte bed 9ted)td ber grau auf ©elbftberforgung be=

trachtet haben, ©ie toerben bann möglichertoeife berftehen, baff ber gnbibü-

bnalidmud, lodgelöft bom ©oliboritätdgefübl, gum fogialcn Kampfe führt,

nicht das Heim durch die Kaserne ersetzen will. Und ein Heim kann nur durch

eine Hausfrau und Mutter geschaffen werden. Aus dem Gesichtspunkt der

Frau selbst, aus dein der Kinder, dem der Männer und schließlich dem der

Produktion muß man volle Klarheit darüber fordern, daß die Gesellschaft ent-
weder die Arbeitsbedingung der Frau verändern oder Zeuge der fortschreiten-
den Auflösung des häuslichen Lebens sein muß; entweder muß die Gesellschaft

die Arbeits- und Lebensbedingungen der Frauen, der Kinder und der Männer
umwandeln, oder sie wird die Degeneration des Geschlechtes sehen!

Alle Philanthropie — und in keiner Zeit ist diese größer gewesen als in
der unserigen — ist nichts anderes als wohlriechendes Näucherwerk, am

Ausfluß einer Kloake entzündet. Das Rauchopfer macht die Luft für die

Vorübergehenden erträglicher, hindert aber die Jnfektionsstosfe der Kloake

nicht, ihre Wirkung zu tun.

Der Egoismus, der Selbsterhaltungstrieb wird vielleicht schließlich die

Führer der Gesellschaft zwingen, ihr Handeln nach sozialen Gesichtspunkten

einzurichten. Erst dann kann die Frauenfrage wirklich eine Menfchheitsfrage
werden; erst dann werden ihre Verfechter vielleicht einsehen, daß der Frau
selbst nichts dauernd Gutes zuteil wird, wenn fie unter Bedingungen arbeitet,
die den Männern und den Kindern schaden; daß man in dieser Hinsicht mit
vollem Rechte gegen die Forderungen der weiblichen Individualität das alte

Wort richten kann: das höchste Recht wird zum höchsten Unrecht. Die Gerech-

tigkeit besteht nicht darin, daß die Frau unter Bedingungen arbeiten darf, die

sie und die Generation physisch zugrunde richten, sondern darin, daß sie im

übrigen die Möglichkeit hat, ihre Wahlsreiheit zu gebrauchen und zu lernen,

sie gut zu gebrauchen. Die Gerechtigkeit besteht darin, daß unzählige Frauen
geschützt werden, die sich bis auf weiteres nicht selbst gegen den Mißbrauch

zu schützen vermögen, den der .Kapitalismus mit ihren Kräften treibt.

Es ist ein lehrreicher Zug aus der Geschichte des Klassenkampfes — oder

der Frauensache — daß, nachdem die Frauen zuerst die Männer auf gewissen

Gebieten hinausgedrängt haben, nun die unverheirateten Frauen suchen, die

verheirateten vom Arbeitsmarkte zu verdrängen! In Amerika, wo alles rascher

geht, hat sich schon unter den unverheirateten Frauen eine Vereinigung zu

diesem Zweck gebildet. Diese und ähnliche Erscheinungen gehören zu der freien

Konkurrenz, dieser sogenannten Blüte „des vornehmsten Gedankens unserer

Zeit, des Rechtes des Individuums auf Selbstbestimmung!" Und vielleicht

werden erst, wenn der Krieg der Frauen gegen die Frauen ordentlich in Gang

gekommen ist, die Frauenrechtlerinnen einsehen, daß das Problem dee

Frauenarbeit komplizierter ist, als sie geahnt, so lange sie es, wie bis jetzt,

nur aus dem Gesichtspunkte des Rechts der Frau aus Selbstversorgung be-

trachtet haben. Sie werden dann möglicherweise verstehen, daß der Jndivi-
dualismus, losgelöst von, Solidaritätsgefühl, zum sozialen Kampfe führt,



Uor dem „Goldenen Eöwen". Had) dem Gemälde von P. 5. messersebmidt.
(Photographie unb fcrloö ^anffiaengl in münden).

vor Sem „gênen röwen". Nack âm
von Mezgerschmiäi^

l j?lwrograpl'ie und !?erlaa l?o Nz ^anfstaengl in München).
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klaffe gegen Ülaffe, ©efdjlec^t gegen ©effleft, Scbigc gegen 93erî)eiratete,

Rurige gegen Sitte, nnb baff bie grau nur im gufammeifang mit ber Um»

geftalhmg bc» ©angen gu frem bellen Steckte in ber ©efellfcEjaft gelangen
lann, ope baff bag Sieft anbetet babutf berieft toitb

@§ beburfte ope Qbocifel bet gangen egoiftiffen ©clbftbepuptung ber

grau, all freg gnbibibuatifierunggftreöenS, fotoie iper geittoeiligen Sog»

trennung bom $eim nnb bon bet gamiliê, frei felbftänbigen Qsrtoerbgarbeit,

um bent SOÎanne nnb bet ©efeltffaft bie ©etoiffe.it einzuprägen: baff bie

grau nift nut ein ©eff leftgtoefen ift, nift nut bie auf ben SJtann, bag

«fpaug nnb bie gamilie Stngetoiefene — ibie biefe and) beffäffen fein mögen!

©rft fo tonnte bie gtau ipe Slufgabe alg ©attin nnb Stutter toirttif frei
toäfflen ; erft fo tonnte fie bag Steift erringen, auf beut ©ebietc beg ipaufeg

nnb ber gamilie alg beut Stann geiftig ebenbürtig betraftet gu toetben, alg

bag in feinet Strt eöenfo boUtommene Stenffentoefen!
Stbet fepen toit bof ein, baff biefern Stbffnitt beg gtauenegoigmuS nun

ein neuer folgen mug, in bent bag ©olibaritatggefpl mit beut ©eff lefte et»

toaft nnb bie grau einfielt, baff fie biefen am beften ipe befreite nnb ent»

toictelte menfflife ißerfönlifteit bittet) bie 33ettoitîlifung fret befonbeteit

toeiblifen Seftimmungeit gufiften tann. Steifétage unb greffe, ©emeinbe»

bertretungen unb Stegietitngen, gtiebeng» unb Strbeitertongreffe, Sßiffenfdfiaft

unb Siteratur — all bieg toitb toeitet mit anwerft geringem Stefultat arbeiten,

folange nietet bie grauen begreifen, baff bie ©efettffaftêumgeftaltung mit beut

nof ungeborenen Jtinbe beginnt, mit ben SSebingungen für beffen ©ntftepng,
für beffen pfiffe unb Pffffe ©tgiepng; baff bie neuen gnftintte, bie

neuen ©efüfe, bie neuen begriffe, bie neuen ©ebanfen, bie Stütter unb

Stüter in bag gleiff unb SHut iper ®inbet übergeben laffen, bag ©afein
umgeftalten toetben; baff erft, nafbem ©eneration um ©eneration ein neues

feeliffeg ©rbteif entftanben ift, bie größeren ©ebanten toaffen tonnen,

burf bie bag Seben fif erneuern toitb
58i§ bat)in toetben bie bieltaufenbtöpfigen Stißbräufc, bie politiffe Un»

gereftigteit, ber öfonomiffe Äampf, all bie gefeltffaftggerfreffenben JD^i^=

berpltniffe ©eneration für ©eneration toieberplt toetben, bon benfelben

ütenffen, menu auf in anbeten gönnen, ©enter toetben immer neue gbeett

finben, ©eleptc neue Stetpben unb (pfteme, .Uüttitler neue ©föpeitgtoerte.
Stber im großen ©angen toirb atteg gleif bleiben. @rft toenn bie grau ber

Stotffaft taufft, bie bag Seben fr ti'tnbet — bafs burf fie bie ©rlöfung
tommen toirb — erft bann fängt bag Intliis ber ©rbe an, fif gu erneuen!

Stile geftreben bon „ber ppn Sfufgabe ber Stutter" unb „bem gtoffen Seruf
ber ©tgiepmg" finb unb bleiben bloffe ippafen, big man einfielt, baff eg bon

ber pfiotogiffen unb pffologiffen Umgeftattung ber Stenffennatur ab»

pngt, ob bie Humanität unb bie Kultur einftmalë bie ©ierpit befiegen

toerben.

— 146 —

Klasse gegen Klasse, Geschlecht gegen Geschlecht, Ledige gegen Verheiratete,

Junge gegen Alte, und daß die Frau nur im Zusammenhang mit der Um-

gestaltung des Ganzen zu ihrem vollen Rechte in der Gesellschaft gelangen
kann, ohne daß das Recht anderer dadurch verletzt wird!

Es bedürfte ohne Zweifel der ganzen egoistischen Selbstbehauptung der

Frau, all ihres Jndividualisierungsstrebens, sowie ihrer zeitweiligen Los-

trennuug vom Heim und von der Familie, ihrer selbständigen Erwerbsarbeit,

um dem Manne und der Gesellschaft die Gewißheit einzuprägen: daß die

Frau nicht nur ein Geschlechtswesen ist, nicht nur die auf den Mann, das

Haus und die Familie Angewiesene — wie diese auch beschaffen sein mögen!

Erst so konnte die Frau ihre Aufgabe als Gattin und Mutter wirklich frei
wählen; erst so konnte sie das Recht erringen, auf dem Gebiete des Hauses

und der Familie als dem Mann geistig ebenbürtig betrachtet zu werden, als
das in seiner Art ebenso vollkommene Menschenwesen!

Aber sehen wir doch ein, daß diesem Abschnitt des Frauenegoismus nun
ein neuer folgen muß, in dem das Solidaritätsgefühl mit dem Geschlechte er-

wacht und die Frau einsieht, daß sie diesen am besten ihre befreite und ent-

wickelte menschliche Persönlichkeit durch die Verwirklichung ihrer besonderen

weiblichen Bestimmungen zuführen kann. Reichstage und Presse, Gemeinde-

Vertretungen und Regierungen, Friedens- und Arbeiterkongresse, Wissenschaft

und Literatur — all dies wird weiter mit äußerst geringem Resultat arbeiten,

solange nicht die Frauen begreifen, daß die Gesellschaftsumgestaltung mit dem

noch ungeborenen Kinde beginnt, mit den Bedingungen für dessen Entstehung,

für dessen physische und psychische Erziehung; daß die neuen Instinkte, die

neuen Gefühle, die neuen Begriffe, die neuen Gedanken, die Mütter und

Väter in das Fleisch und Blut ihrer Kinder übergehen lassen, das Dasein

umgestalten werden; daß erst, nachdem Generation um Generation ein neues

seelisches Erdreich entstanden ist, die größeren Gedanken wachsen können,

durch die das Leben sich erneuern wird!
Bis dahin werden die vieltausendköpfigen Mißbrauche, die politische Un-

gerechtigkeit, der ökonomische Kampf, all die gesellschaftszerfressenden Miß-
Verhältnisse Generation für Generation wiederholt werden, von denselben

Menschen, wenn auch iu anderen Formen. Denker werden immer neue Ideen

finden, Gelehrte neue Methoden und Systeme, Künstler neue Schönheitswerte.

Aber im großen Ganzen wird alles gleich bleiben. Erst wenn die Frau der

Botschaft lauscht, die das Leben ihr kündet — daß durch sie die Erlösung
kommen wird — erst dann fängt das Antlitz der Erde an, sich zu erneuen!

Alle Festreden von „der hohen Aufgabe der Mutter" und „dem großen Beruf
der Erziehung" sind und bleiben bloße Phrasen, bis man einsieht, daß es von

der physiologischen und psychologischen Umgestaltung der Menschennatur ab-

hängt, ob die Humanität und die Kultur einstmals die Tierheit besiegen

werden.
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Stbet biefe Umgeftaltung çrforberi,eine fo.abfaßt;neue^uif.faffung beS

SBcrufeê bet fRittier* eine >o nngclieucre Sü:auan>pmmuug, eiueafp unablaffige
Sinfpiration, bafj biefenigen, toetd)e glauben., baff fiß banebe.,n,:aud) anbete
iffierïe bon ÏBert ptobugieten tonnen, niemals bcrjndjt Ijabcn röpnen, gu et=

gießen ©et t>ieltaufenbj;af)tige Scf)Ienbtian — feine jungen 31t fdfneugen,

31t ftreicfjeln unb gu ftfjlageri — ift nidjt @rgiel)ung. bebarf ungeheurer
Streifte, um einem einzigen Stinbe geredgt gu toerben. ©a§ bebeutet bitrdjauS
nid)t, bem Stinbe jebe feinet Stunben gu geben. Stber e§ bebeutet, bag unfete
Seele bon bem $inbe erfüllt fei, fo toie bex ÜRann bet Sßiffenfdfaft bon feinen
gbtfdfungen, ber ®ünftler bon feinem SBert erfüllt ift: e§ in ©ebanïen mit
fid) gu I)aben, inenn man in feinem «fbaufe fügt ober über ben 3Beg gefft, toenn

man fid) nieberlegt ober Inenn man aufftetjt! ©a§, biet mel)t, atS bie Stunben,
bie man ben Stinbern unmittelbar toibmet, ift ba§ SIbforbierenbe, ba», toaS

betoirtt, baff eine ernfte ÜRutter immer mit geteilter Seele, mit gerfplitterter
$raft gu einer äußeren ©ätigteit ïommen muff, ©arum tann bie ÜRutter,
toenn fie itjren toefentlidfen ©eil ben Stinbern geben toitl, gefellfdjaftlidfen
Stufgaben nur ilfre gelegentliche ©ätigteit toibmen; unb barum foïïte fie toäfg
renb ber toidftigften ©rgiet)ung§j;al)te gänglid) bon CsrtoerbSarbeit befreit fein.

Unb biefeS mug gefdfetfen, toeil eS fid) an ben Ssnbiöibuen, an ber Station,
an ber Raffe fd)liefflid) räd)t, toenn bie flauen allmät)tid) bie innerfte Sebent
traft itfreS pbjtpftfcfjert unb pft)d)ifd)en SßefenS, bie Straft ber 97tütterlid)'fert
gerftifren.

Stber nid)t bie $tau, toie fie in biefer Stunbe get)t unb ftef)t, taugt gut
fRutter! Sie taugt erft bagu, nad)bcm fie fid) felbft für bie ÜRutterfcfjaft unb
ben ÜRann für bie SSaterfdfaft etgogen I)at! ©ann tonnen beibe gufammen
beginnen, baS neue ©efdftedft gu ergießen, baS einmal bie ©efeïïfd)aft bilben
toitb, in ber ber bollenbete fRenfd) — ber „Übetmenfef)" — bon einer nod)

fernen fRorgenröte beftrafjlt toerben toirb!

Epigramm?.

bjalt' in jteter ©rbnung bas ffaus unb bas ffers, baff bu gerne,
Ulüb' unb enttäufdp »on ber H?elf, uneber 3urüc!fel)rft 3U bir!

* *
*

üorgebilbet ifl alles, roas in ftd) tragen bie Hlenfctjen,

5i|on in ber teblofen ïDelt: 3m UTagnetismus bie Cieb',

3n ber <£Ieftrt3itât ber §orn; in ber Sd)tr>ere bas ffeimœet)
Unb in ber tüärme s'<Sefrd|I, unb in bem £id)te ber (Seift.

* *
*
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Aber diese Umgestaltung erfordert eine so. absoftit-neue,Iftiffassung des

Berufes der Mutter,- eine so ungeheuere Kraftanspannung, einesto unablässige
Inspiration, daß diejenigen, welche glauben, daß sie-, daneben.-auch andere
Werke von Wert produzieren können, niemals versucht haben können, zu er-
ziehen! Der vieltausendjährige Schlendrian — seine Jungen zu schneuzen,

zu streicheln und zu schlagen — ist nicht Erziehung. Es bedarf ungeheurer
Kräfte, um einem einzigen Kinde gerecht zu werden. Das bedeutet durchaus
nicht, dem Kinde jede seiner Stunden zu geben. Aber es bedeutet, daß unsere
Seele von dem Kinde erfüllt sei, so wie der Mann der Wissenschaft von seinen

Forschungen, der Künstler von seinem Werk erfüllt ist: es in Gedanken mit
sich zu haben, wenn man in seinem Hause sitzt oder über den Weg geht, wenn
man sich niederlegt oder wenn man aufsteht! Das, viel mehr, als die Stunden,
die man den Kindern unmittelbar widmet, ist das Absorbierende, das, was
bewirkt, daß eine ernste Mutter immer mit geteilter Seele, mit zersplitterter
Kraft zu einer äußeren Tätigkeit kommen muß. Darum kann die Mutter,
wenn sie ihren wesentlichen Teil den Kindern geben will, gesellschaftlichen

Aufgaben nur ihre gelegentliche Tätigkeit widmen; und darum sollte sie wäh-
rend der wichtigsten Erziehungsjahre gänzlich von Erwerbsarbeit befreit sein.

Und dieses muß geschehen, weil es sich an den Individuen, an der Nation,
an der Rasse schließlich rächt, wenn die Frauen allmählich die innerste Lebens-

kraft ihres physischen und psychischen Wesens, die Kraft der Mütterlichkeit
zerstören.

Aber nicht die Frau, wie sie in dieser Stunde geht und steht, taugt zur
Mutter! Sie taugt erst dazu, nachdem sie sich selbst für die Mutterschaft und
den Mann für die Vaterschaft erzogen hat! Dann können beide zusammen

beginnen, das neue Geschlecht zu erziehen, das einmal die Gesellschaft bilden
wird, in der der vollendete Mensch — der „Übermensch" — von einer nach

fernen Morgenröte bestrahlt werden wird!

Epigramme,

Halt' in steter Ordnung das Haus und das Herz, daß du gerne,
Müd' und enttäuscht von der Welt, wieder zurückkehrst zu dir!

-t- -t-

vorgebildet ist alles, was in sich tragen die Menschen,

Schon in der leblosen Welt: Hm Magnetismus die Lieb',

Hn der Elektrizität der Zorn; in der Schwere das Heimweh
Und in der Wärme s'Gefühl, und in dem Lichte der Geist.

4-


	Das ungeborene Geschlecht und die Frauenarbeit [Schluss]

